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Ebenso bestehen noch keine Kadettenkorps in Kaiserstuhl,

Laufenburg und Wohlen.
Die Bezirksschulen von Baden, Bremgarten, Laufenburg, Muri,

Rheinfelden und Wohlen haben auch in diesem Jahr wiederum gedruckte

Schulberichte herausgegeben in welchen neben den stattstischen Angaben

über den ertheilten Unterricht, die Lehrer und Schüler der Anstalten, auch

zum Theil historische und literarhistorische Beigaben enthalten sind. >M

wäre aber zum Zweck einer vergleichenden Uebersicht in statistischer und

unterrichtlicher Hinsicht sehr zu wünschen, daß sämmtliche Bezirksschulen

solche kurze Schulberichte herausgeben möchten.
(Fortsetzung folgt.)

Einfluß drr Industrie auf die Volksschule.

(Von F. in H., Thurgau.)

Das Schulwesen der Gegenwart trägt an sich das Gepräge eines

aufwachsenden Lebens. Ein guter Geist scheint dasselbe auf seinen Flügeln

einer lichtern Zukunft entgegen zu tragen. Die allgemeine

Verbesserung der äußern Stellung der Lehrer und die siegende Einsicht, daß

Volksbildung wirklich zur Volksbcglückung führt, beurkunden das Walten
dieses guten Geistes.

Der Beobachter dieser Erscheinung fragt daher wohl oft nach der

Ursache. Es mnß eine hohe Allianz sein, die sie hervorgerufen. Und
in der That — die wachsende Intelligenz des Volkes, die Dmchgeistung
dcr Arbeit, der steigende Gewerbsfleiß, die reichen Verdienstquellen und
der daraus resultirende Wohlstand — diese mächtigen Bundesgenossen

sind dem lieben Kinde, dem Aufschwung des Schulwesens, Vater.
Inwiefern jedem der Alliirteu legitime Vaterschaft zustehe, oder welche

Rückwirkung das Kind auf seine Urheber habe, können wir hier nicht
darstellen, da es uns zu weit führen würde. ^

Nur die Industrie, im weiten Sinne, möchten wir in
ihrem Einflüsse aufs Volksschulwesen besprechen. Wir
wollen demnach untersuchen, welchen Einfluß sie habe a. auf die
Intelligenz, d. auf die Sittlichkeit, Religiosität und c auf
die äußere Stellung dcr Volksschulen.
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I. Ibr Einfluß anf die Intelligenz der Volksschulen
kann erst beleuchtet werden, wenn man bestimmt weiß, was Industrie ist
und thut. Jn persönlicher Beziehung ist sie eine lohnbringcnde Beschäftigung.

Sie strebt, die vorhandenen Reichtbümer zu vermehren. Demnach

umfaßt sie iii diesein weiten Sinne nicht nur das eigentliclie

Gewerbswesen oder die Technik, sondern auch Landwirthschaft, Handwerkswesen,

Handel, Bergbau uud Eisenbahnwesen. Die eigentliche Landwirthschaft

ist zwar bloße Urproduktion; sie erzeugt uur, sie verarbeitet uicht.
Sie liefert das Koru für die Mühle, das Fleisch für den Schlächter,
die Wolle für den Spinner. Der Landwirth aber verwandelt mit einem

gewissen Aufwand wissenschaftlicher Kräfte diese Rohstoffe in gewünschte

Formen. Er erhebt sich znm Fabrikanten wenn er aus Milch Butter
und Käse, aus Köruern und Trebern Spiritus, aus Runkeln Zucker

darstellt. Angebot und Nachfrage, oder der Absatz vermittelt die

Vereinigung der primären uud sekundären Produktiv!: ; darum steht die

Laudwirshschaft da auf der höchsten Stufe, wo sie industriell betrieben

wird. Wir zieheu sie deswegen als Hauptglied der Volkswirthschaft auch

in Betracht.
s. Die Industrie fördert den Materialismus. Sie

entfaltet eine Macht und Größe, daß die genialsten Geister vor ihr, als

einer Göttin die Kniee bengen und dnrch erstaunliche Erfindungen sie

verherrlichen und von einem Triumph zum andern tragen. Ihr Glanz

blendet die Welt, ihr Gedeihen gibt Millionen Brod ,uud ihr Zerfall
stürzt Millionen in's Elend. Eine Weltiudustrieausstellung wie 1851

in London und 1855 im Glaspalaste zu Paris, genügt, um die halbe

Menschheit Hu bezaubern. Die Nachahmungen derselben im Kleinen haben

die nämliche Wirkung. Man lernt Erleichterungen und Bedürfnisse

kennen die man ohne dies kaum ahnte. Jn alle Zustände und

Verhältnisse dringt eine Art Gicht, bei deren Zuckungen die Gesellschaft ein

verlegenes Gift plagt. Es ist die Gier nach Geld und Gut, der uu-
gezähmte Erwerbstrieb, der krasse Materialismus. Dieser „Musser"

zählt Schwadronen Jndustrieritter, die bald mit offenem, bald mit

gesenktem Visier die Burg des Idealismus bestürmen. Sie grübeln einen

Stein um den andern heraus, bis er als Ruine zerfällt. Schon in der

Primarschule spürt man das materielle Treiben. Nach der Nützlichkeitsschablone

will man die Kinder geschult wissen und nur das wird Werth

geschätzt, was später Verdienst und Geld einträgt. DieZuinuthungen an die
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Schule durchkreuzen sich uud legen in der Beurtheilung der Leistungen den

Werth auf ganz extreme Punkte. Des Krämers Kind soll zum Voraus
rechnen lernen der Knabe des Handwerkers zeichnen und messen das

Söhnlein manches Beamten „schribe wie g'stoche" das Töcbterlein der

Frau von Honettikon Blumen malen, Klavier spielen und französisch,
bevor cs deutsch kann und der Knabe des Fabrikarbeiters soll sich frühe
üben im Schweigen und Zufriedensein.

Der Unterricht soll eine praktische Richtung nehmen ; das ist das

Paßwort aller Schnlen ; namentlich die Ergänzungsschule soll aus's

praktische Leben vorbereiten ; das heißt mit andern Worten, dem

Materialismus Hand bieten. Zeichnen, Messen, Rechnungsführung, einsacke

Buchhaltung, Mittheilnngen über Technisches nnd Landwirthschast sind

großentheils nur seine Forderungen. Will die Schnle den Einflüsterungen

der Industrie Gehör geben so wird sie immer mehr jene Scheinbildung

begünstigen die nur in dem Prunk der Industrie ihresgleichen

hat. Darum wachet, ihr Hüter Zions, daß nicht Jndustrieritter euere

Schulen des ächt goldenen Idealismus berauben und dafür mit
materialistischem Flitter behangen.

(Fortsetzung folgt.)

Schul - Chronik.
Schwerz.

Bern. St. Jmmerthal. (Corr.) Die Leser öffentlicher Blätter

haben bis dahin vom Schulwesen ans unserm abgelegenen Thale wenig anders

vernommen, als ctwa alljährlich wiederkehrende Ausschreibungen deutscher

Schulen. Und dieß gibt nicht gerade das günstigste Bild von unserm hiesigen

Schulleben.

So schlimm steht es aber doch nicht, wie es scheinen möchte, da die

deutschen Schulstellen im Iura von den Lehrern meistens als Übergangsstellen

zur Erlernung der französischen Sprache benützt wcrdcn. — Die deutschen

Bewohner unseres Thaïes bilden ein eigenes, thatkräftiges Völklein, was sie

besonders auch in Bezug auf das Schulwesen beweisen. Mit großen

Anstrengungen erhalten sie sich eigene Schulen und widmen denselben alle

Aufmerksamkeit. An wenig Orten ist vielleicht der Schulbesuch regelmäßiger, als
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